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Boston. 

Vor dem Bostoner deutschen 
Lehrerverein hielt Frl. Alice 
Rachel Sheppard, liehrerin des Deut- 
schen an der Olassical High School in 
Providence, R. I., einen Vortrag über 
das deutsche Theater, in dem 
sie ihre Beobachtungen während einer 
Reise durch Deutschland, die sie haupt- 
sächlich nach Weimar, Berlin und Kol- 
berg führte, wiedergab. Frl. Sheppard 
zei^ durch ihre Ausführungen, dass sie 
eine scharfe Beobachterin ist. Das sich 
ihr darbietende Repertoir war sehr viel- 
seitig; wir finden auf demselben sowohl 
das moderne Tendenzsttick eines Philip- 
pi, oder das harmlose und doch unter- 
haltende Lustspiel Mosers oder Kadel- 
biurgs, als auch die ewig schönen Dra- 
men Schillers und Goethes, auch Shake- 
speares, oder die Erzeugnisse der Mo- 
dernen, eines Hauptmann, Sudermann, 
Ibsen etc. 

Von besonderem Interesse sind die 
Vergleiche, die die Vortragende zwischen 
der amerikanischen, der französischen 
und der deutschen Bühne zieht. In 
Amerika, sagt sie, feiern wir die Schau- 
spieler, die sogenannten Sterne, in 
Deutschland ist das Drama die Haupt- 
sache. Die Schauspieler geben sich alle 
Mühe, das Schauspiel redlich darzu- 
stellen. Im französischen Theater be- 
wundert sie vornehmlich die Feinheit, 
den Geschmack und die ruhige Einfach- 
heit der Kunst; „doch", sagt sie, „die 
französische Kunst gefällt, die deutsche 
bewegt". Ihren Vortrag schloss die 
Rednerin mit einem Resumö, dem wir 
folgendes entnehmen: Die Deutschen 
sind von Natur Künstler, auch auf dem 
theatralischen Gebiete; das Ganze ist 
ihnen mehr wert als alle Einzelheiten. 
Deutschland ist das Land der Poesie 
und Schönheit. Man führt dort daher 
mit besonderem Glück die Märchen- 
dramen auf. Aber auch Dramen, wie 
„der arme Heinrich" liegen dem Volke 
der Denker und Dichter nahe. Das 
klassische Drama aber erfreut sich be- 
sonderer Verehrung. 

Chicago. 

Mit der „E i n - M a n n - M a c h t" ist 
es in unserem Schulwesen nun gründlich 
vorbei. Unser Superintendent Cooley, 
der bei seinem vor sechs Jahren erfolg- 
ten Amtsantritt die hübschen Promo- 
tionsprüfungen der Lehrer eingeführt 



und ein geheimes Markierungssystem 
zur höchsten Vollkommenheit ausgebil- 
det hat, muss nun alle diese schönen 
Dinge schwinden sehen und kann sich 
nicht helfen. Aber einen Trost haben 
wir: Wenn auch alles fällt, was er da- 
mals für unumgänglich notwendig er- 
achtete zum guten Fortschritt unserer 
Schulen, er selbst resigniert nicht etwa, 
er bleibt. Und jetzt kommt noch die 
böse Bürgermeisterwahl, von deren Aus- 
fall sein Sein oder Nichtsein auch ab- 
hängig sein mag. Wird nämlich das 
jetzige Stadtoberhaupt wieder gewählt, 
was wahrscheinlich ist, so stehen seine 
Aktien verzweifelt schlecht. Aber das 
ist der Gang des Schicksals! Hätte der 
Mann, der ohne Zweifel die besten Ab- 
sichten hatte, den Bogen nicht so straff 
gespannt, wäre er nicht so bodenlos ei- 
gensinnig und ein bisschen weniger 
selbstsüchtig gewesen, hätte er beson- 
ders in der Beförderung der Lehrer an- 
dere, vernünftigere Methoden eingeführt, 
so wäre er der beliebteste Schulvor- 
steher geworden, den wir je hatten, und 
seine Zehntausend-DoUar- Stelle wäre 
ihm noch lange sicher gewesen. Wenn 
er fällt — wir Deutsche brauchen ihm 
keine Träne nachzuweinen. 

Ein ungemein trauriger 
Fall kam kürzlich in einer imserer Ele- 
mentarschulen vor. Ein I4jähriger 
Knabe, der vor 3 Jahren aus Ungarn mit 
seinen Eltern hierher kam, erschoss sich. 
In seinen Taschen fand man einen Zet- 
tel, auf dem er angibt: „Ursache meines 
Selbstmordes ist die fortwährende Zu- 
rücksetzung und Verspottung, die ich 
von meiner Lehrerin, O'Neil, zu erdulden 
hatte. Sie hat mich nicht nur jedesmal, 
wenn ich meine Aufgabe hersagen sollte, 
niedersetzen heissen, weil sie sagte, sie 
verstehe mich nicht, sondern hat auch 
meine Mitschüler geradezu herausgefor- 
dert, mich bei jeder Gelegenheit wegen 
meines mangelhaften Englisch zu ver- 
spotten." Die ganze Nachbarschaft 
stellt dem Knaben das allerbeste Zeug- 
nis aus; man schildert ihn als einen 
wohlerzogenen, fleissigen, bescheidenen 
Jungen! — Der Fall zeigt wieder klar, 
wohin wir kommen, wenn wir die Er- 
ziehung unserer Kinder in die Hände 
von unreifen Frauenspersonen legen, die 
von einer zweiten Sprache und dem We- 
sen anderer Nationen keinen blauen 
Dunst haben. Wir brauchen Männer in 
unseren Schulen, die ein warmes Herz 
für die Kinder und einen weiten Blick 
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haben; Männer, die über die falsche 
Aussprache eines Wortes oder eines 
Konsonanten hinwegsehen können und 
sich die Liebe und Achtung auch der 
unbeholfenen Kinder zu erwerben ver- 
stehen. 

Auch eine Gehaltserhöhung 
tritt mit dem 1. März in Kraft. Man 
fängt jetzt mit $550 Jahresgehalt zu 
lehren an, und das Einkommen steigt 
dann per Jahr um $50, bis $1000 erreicht 
sind. Bisher war die Grenze $900. Die 
Hochschullehrer beginnen mit $850 und 
bringen es bis $2000. Und das alles ohne 
Prüfung! 

Auch für die Pensionierung 
der Lehrer soll jetzt in Illinois gesorgt 
werden. Es liegt ein Gesetzentwurf vor 
der Legislatur in Springfield, nach dem 
jedem Lehrer, der 25 Jahre im Amte 
war, $400 Jahrespension gewährt werden 
soll. Jetzt wäre es Sache der Lehrer, 
kräftig für die Annahme dieser Vorlage 
einzutreten. Da wir Lehrer aber immer 
dann, wenn es gilt, überaus wichtige 
Fragen zu erledigen, am untätigsten 
sind, so bin ich in meinen Hoffnungen 
etwas pessimistisch. Auf alle Fälle 
sollte sich auch der deutsche Lehrertag 
in Cincinnati mit der Pensionsfrage be- 
schäftigen. Aber, nebenbei bemerkt, fin- 
det denn einer statt? Man sieht nichts, 
man hört nichts! 

Emes. 
Cincinnati. 

„Und das Unglaubliche, hier wird's 
Ereignis" — nämlich die Erhöhung 
der Lehrergehälter. Das in den 
letzten Wochen bei uns so viel bespro- 
chene Problem hat nun wirklich eine 
greifbare Gestalt angenommen, indem 
das Spezial-Komitee, das beauftragt 
war, eine Revision der Lehrergehälter 
vorzunehmen, in der Schulratssitzung 
vom 4. März seinen Bericht unterbrei- 
tete. Das Komitee empfiehlt durchweg 
eine Aufbesserung der Saläre von 15 bis 
20 Prozent, wodurch Cincinnati inbezug 
auf Lehrergehälter unter den Gross - 
Städten des Landes die fünfte Stelle ein- 
nehmen wird. Sobald der Bericht nach 
den üblichen Geschäftsregeln zur An- 
nahme gelangt ist, was jedenfalls ge- 
schieht, dann wird ungefähr folgender- 
massen aufgebessert werden: Elemen- 
tarlehrer und Lehrerinnen bis zu 1000 
Dollars, englische Assistenten und 
deutsche Oberlehrer bis zu 1600, die 
Schulprinzipale der vier verschiedenen 
Klassen von $1500 bis $2400; und die 
Gehälter der Speziallehrer, Hochschul- 
lehrer und Supervisoren sollen ebenfalls 
um etwa zwanzig Prozent nach oben 



abgerundet werden. Selbstverständlich 
wird es nun solche geben, die inbezug 
auf Klasseneinteilung zu „kicken" ha- 
ben. Es ist halt schwer, es allen recht 
zu machen. Die Aufbesserung, die zwi- 
schen 200 und 500 Dollars variiert, soll 
innerhalb der nächsten zwei Schuljahre 
in Kraft treten, und zwar in halbjähr- 
lichen Raten, so dass man sich hübsch, 
langsam und sukzessive an die erhöhte 
Prosperität und die damit verbundene 
üppige Lebensweise gewöhnt. Unser 
Schulrat ist eben sehr fürsorglich. 

Seit einer Reihe von Jahren besteht 
hier ein Lehrerinnenverein, genannt 
Mathesis, nicht Methusalem! Die- 
ser Vereinigung gehören beinahe nur 
englische Lehrerinnen an, und zwar 
meistenteils älteren Jahrgangs, die be- 
sonders darüber erbost sind, dass sie 
nicht längst Schulprinzipale seien. Die 
leitenden Geister des Vereins klagten 
bei der Erörterung der Gehaltserhöhung 
vor dem oben genannten Spezialkomitee 
bitter über ihre Zurücksetzung und 
stellten direkt die Forderung, dass sie 
in Zukunft ebenfalls zu Prinzipalsstellen 
aufrücken können. Solange indessen 
unser Schulrat noch männlich bleibt — 
und hoffentlich bleibt er es noch recht, 
recht lange — solange werden sich die 
weiblichen would be Prinzipale mit ihrer 
Gleichberechtigung noch gedulden müs- 
sen. „Mathes, et geit noch nit!" 

Die Bildung oder vielmehr Wiederer- 
weckung des Gemischten Lehrer- 
chors bleibt vorläufig und wohl noch 
für lange Zeit ein schöner Traum. Auf 
die Einladung zum Beitritte, die letzten 
Monat in sämtliche Schulen geschickt 
wurde, meldeten sich ausser &ei Dut- 
zend Damen niu* vier Herren, drei Bas- 
sisten und ein Heldentenor! Mit sol- 
cher „Herrlichkeit" lässt sich natürlich 
nichts anfangen, und die Lehrertagsbe- 
aucher bleiben deshalb kommenden Som- 
mer mit dem Sing- sang eines derartig 
gemischten Chors besser unüberrascht. 

Einen um so günstigeren Eindruck 
werden dafür die schönen deutschen 
Volkslieder machen, die am Empfangs - 
abende des Lehrertages in der Mu- 
sikhalle von fünfzehnhundert Kindern 
der Intermediatschulen vorgetragen wer- 
den. Wie beim letzten Lehrertage hier 
im Jahre 1898, so wird auch dieses Mal 
wieder der herrliche Schülergesang einen 
bleibenden Eindruck auf die Besucher 
machen. Aber auch in jeder anderen 
Beziehung wird sich die 35. Jahresver- 
sammlung des D. A. Lehrerbundes hier 
wiederum zu einem Erfolg gestalten, 
und auch als Gastgeberin wird die Stadt 
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Cincinnati ihren guten Ruf zu wahren nicht zu einer dauernden Gestalt krys- 

wissen. tallisiert hat^ die als Ausgangspunkt 

In der Versammlung des Ober 1 eh- girier neuen Literaturepoche gelten 

r er Vereins am 28. Februar hielt könnte. 

Herr Gottlieb Müller einen gediegenen Die dritte Vorlesung in der von dem 

und gründlich ausgearbeiteten Vortrag „Verein deutscher Lehrer" ar- 

über „Die Bedeutung des Spiels für die rangierten Serie hielt am Abend des 26. 

Pädagogik". Präsident Max Weis dankte Januar Prof. Otto Heller aus St. 

dem Kollegen in herzlichen Worten für I-ouis in der Aula der Deutschenglischen 

den prächtigen Vortrag und wünschte, Akademie über die „Deutsche Literatur 

dass die darin niedergelegten Gedanken in den Jahren von 1880 — 1900 und die 

auch in die Tat umgesetzt werden könn- sozialen Ejräfte." 

ten zum Segen der heranwachsenden Ge- in der am 5. Februar abgehaltenen 

neration. E. K. Sitzung des Schulrats wurde unser 

jetziger Superintendent Car- 

Milwaukee. roll G. Pearse auf drei Jahre, vom 

iTi. A T.1 • X* t-Hi*i 1. Juli 1907 datierend, einstimmisr wie- 

defKXn^'^waXerXeS dererwählt. iS 'derselben litzung 

T««„„« ;«, T>„K»,4^ •Tv.^«^.«« «;««^#««4^« Lehrer des Polnischen vorzuschlagen 

«t JnP„ h^W JtPrti« JÄ^Ä »nd «n«n L^hrpl*" ^ö' den Unterricht 

um einen höchst interessanten Vortrag • j- „^^ o ^irl r^„4. „«^.^n^« 

über „Gerhardt Hauptmann» anzuhören ^° ^^^'^^ ^P^^^^^^ festzustellen, 
von Dr. E. K ü h n e m a n n aus Bres- . In e i n e r städtischen Schule hat man 
lau gehalten, einem der Austauschpro- ^^^ erforderliche Anzahl von hundert 
fessoren, die auf übereinkommen zwi- Schülern in den vier obersten Graden, 
sehen Kaiser Wilhelm und Präsident ^^^ sich bereit erklärt haben, den Un- 
Roosevelt ernannt worden sind. Prof. terricht in der polnischen 
Kühnemann, den man auch in einer Sprache aufzunehmen, gewonnen. 
Anzahl anderer deutschamerikanischer ^^^^^ Eltern, die eine diesbezügliche An- 
Städte Gelegenheit hatte zu hören, ^^^S^ ^^^ »J^" beantwortet haben, 
sprach über den berühmtesten der leben- scheinen aber nicht gewusst zu haben, 
den Btihnenschriftsteller Deutschlands «^^^s mit der Aufnahme des polnischen 
in erschöpfender, kritischer, Licht und Unterrichts ihre Kinder das Deutsche 
Schatten gleichmässig verteilender ^^^^^^ lassen müssen. Die diesbezüg- 
Weise. Er erschien nicht übereifrig, ^^^^^ Anfrage, die man an die Eltern 
Hauptmann als literarische Grösse zu gestellt, war irreführend. Sie hätte 
kennzeichnen und ging auch nicht näher rechtlich heissen sollen: „Wünschen Sie, 
auf die Frage ein, ob der Führer der ^^^ss Ihr Kind deutsch oder pol- 
„Jung-Deutschen" durch seine Werke nisch studiert, falls letzteres in die 
sich ein bleibendes Denkmal in der deut- städtischen Schulen eingeführt wird?" 
sehen Literatur geschaffen habe oder ^^^ ^^^ht — wie die Anfrage wörtlich 
nicht; aber der Vortrag war eine höchst lautete — : Do you wish y our child 
interessante Schilderung der hauptsäch- ^^ study Polish, if it shall (sie!) be 
liebsten Werke des auf beiden Konti- taught in the Public Schools? Wir sind 
nenten bekannten und anerkannten überzeugt, dass gerade in dieser Schule, 
Dramatikers, wie wir sie, die wir gele- ^^^ den grössten Prozentsatz der sich am 
gentlich eine Aufführung eines Haupt- <ieutschen Unterricht beteiligenden Kin- 
mann'schen Stückes auf unserer deut- ^f^ aufweist, die Eltern ihre Kinder 
sehen Bühne zu sehen bekommen, als nicht Polnisch lernen Hessen, wenn sie 
seltenen geistigen Genuss betrachten wüssten, dass ihnen dadurch die Gele- 
müssen. Dr. Kühnemann verfolgte genheit, Deutsch zu lernen, entzogen 
Hauptmanns Entwicklung als Bühnen- wird! 

schriftsteiler durch drei streng geson- In der jüngsten Versammlung 

derte Phasen, die der Dichter und Dar- der Lehrer des Deutschen be- 

steller des sozialen Elends in seinem zog sich Herr Stern in seinen Mitteilun- 

Streben nach einer vollkommenen Form gen auf das Benehmen des Lehrers in 

des modernen deutschen Dramas durch- der Klasse und ermahnte die Lehrer, 

schritten. Der Kernpunkt des beredten vor der Klasse zu unterrichten; der 

Vortrages war, dass Hauptmanns Lehrer müsse in seinen Manieren in der 

Schaffen trotz der erstaunlichen Erfolge, Klasse ebenso vorsichtig sein wie in der 

die er durch seine „Weber", „Die Ver- Gesellschaft. Er tadelte aufs schärfste 

sunkene Glocke", „Hannele" und „Der die in den meisten Schulen obwaltende 

arme Heinrich" errungen habe, sich noch Vorbereitung aufs Diktat, durch welche 
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80 unendlich viel Zeit verschwendet 
werde, die man nutzbringender auf die 
Aufsatzübung verwenden könnte. Gele- 
gentliche Prüfungen, zur Zeit des Schul- 
besuchs vorgenommen, hält Herr Stern 
für wertvoller als die programmmässi- 
gen am Ende des Schuljahres. Er ver- 
folge daher diesen Plan in seiner Amts- 
tätigkeit als Leiter des deutschen Un- 
terichts. Herr Stern teilte ferner mit, 
dass sowohl neue Ergänzungslektüre als 
auch neue oder mindestens revidierte 
Lesebücher in Aussicht stehen. Dass 
die sonst so aktive American Book Com- 
pany, die eben jetzt eine Niederlage in 
Milwaukee erlitten hat, sich die deut- 
schen Lesebücher auch nehmen lassen 
wird, steht indessen kaum zu erwarten. 
Lob und Anerkennung unserer Arbeit 
klingt stets angenehm, und so klang es 
auch wohltuend in den Ohren der Lehrer 
und Lehrerinnen, als Herr Stern ihnen 
das rückhaltloseste Lob über ihren gu- 
ten Willen, ihr© Liebe zur Arbeit und 
ihre Begeisterung für ihren Beruf aus- 
»j)rach; insbesondere da dasselbe Urteil 
von Herrn Pearse ebenfalls ausgespro- 
chen worden ist. 

Unser langjähriger, in Erziehungskrei- 
sen hinreichlich bekannter Mitbür- 
ger C. H. Dörflinger hat nach lan- 
gem Studium einen Plan für einen voll- 
ständig neuen Bildungskursus für die 
Volksschule entworfen, demzufolge die 
Elementarschule und die sog. Hoch- 
schule verschmolzen werden sollen und 
das Kind bis zu seinem 16ten Lebens- 
jahre vollständig in den Fächern aus- 
gebildet werden soll, die man jetzt ge- 
trennt in den zwei Anstalten lehrt. Am 
16. Februar hielt Herr Dörflinger in der 
Plymouth Kirche einen Vortrag über 
seinen Plan, der von einer Anzahl pro- 
minenter Milwaukeer unterstützt wird. 

Als Ideal unserer Volkserziehung auf- 
gefasst, ist Herrn Dörflingers Plan, wenn 
auch nicht neu, gut; denn durch den- 
selben vtrtirde die ,J)emokratisierung" 
unserer Volksschule erreicht; es würde 
die so viel Störung im Bildungsgang un- 
serer Schüler verursachende :duft be- 
seitigt werden, wie sie jetzt zwischen 
Elementarschule und Hochschule be- 
steht — eine Kluft, die viele Schüler gar 
nicht zu überbrücken vermögen, u. z. 
weil man in der Hochschule eine ganz 
andere Lehrmethode verfolgt als in der 
Elementarschule; es würde drittens den 
Schulkursus um zwei Jahre vermindern 
lind manchem armen Kinde ermöglichen, 
eine Hoohschulbildunnr zu gemessen, das 
jetzt sich mit der Elementarbildung be- 
"D^nüfifen muss. Aber wir sind zwar hier 



in Amerika in manchen Sachen sehr 
zum Experimentieren veranlagt und 
leicht geneigt, neue „Fads" einzuführen, 
sobald sie von unseren "prominent Edu- 
cators" befürwortet werden, aber an 
gewissen Institutionen darf man nicht 
rütteln. Unter diesen „heiligen" An- 
stalten befindet sich unsere „high 
school". Die lässt sich der typische 
Amerikaner nicht so leicht nehmen und 
deshalb wird wohl noch geraume Zeit 
vergehen, ehe Herrn Dörflingers Plan 
ausgeführt wird. 

Für die bevorstehende Schul- 
ratswahl scheint sich langsam ein 
Interesse unter den Bürgern Milwaukees 
Bahn zu brechen. Man scheint zum Be- 
wusstsein der Tatsache zu gelangen, 
dass diesmal die Stadt Milwaukee zum 
ersten Male in ihrer Geschichte ihre 
Schulräte erwählen darf. Es wird all- 
gemein bedauert, dass die sozialdemo- 
kratische Partei durch Urabstimmung 
beschlossen hat, sich nicht an dieser 
Wahl als Partei zu beteiligen; denn ge- 
rade von dieser Seite hat man gehoflft, 
echte Volksvertreter in den Schulrat zu 
bekommen, die sowohl die Interessen der 
Kinder als auch die der Lehrer voll und 
ganz wahren würden und das gesamte 
Schulsystem dem Volke näher bringen. 

— ^x — 

New York. 

Mit dem neuen Jahre scheint auch 
neues Leben in den Verein deut- 
scher Lehrer von New York 
und Umgegend gekommen zu sein. 
Die Versammlung am 5. Februar war 
noch besser besucht als die im Januar, 
und so rege war das Interesse aller An- 
wesenden, dass die Sitzung eine volle 
Stunde später als gewöhnlich vertagt 
wurde. Teilweise lässt sich dies daraus 
erklären, dass der Vortrag des Herrn 
Joseph Winter besonders sympathische 
Akkorde bei den Zuhörern anschlug. 
Das Thema nämlich war: ,J)er deutsche 
Schulmeister und das moderne deutsche 
Drama." Der Redner hatte es sich zur 
Aufgabe gemacht, zu zeigen, wie Lehrer 
und Schule schrittweise auf die Bühne 
gebracht wurden, und in welchem Lichte 
sie daselbst erscheinen. 

Von den Fürsten und Helden der Hof- 
und Staatsaktionen kam man allmäh- 
lich zu dem bürgerlichen Drama, das in 
Goethes „Götz von Berlichingen" und 
Schillers „Wilhelm Teil" seinen klassi- 
schen Stempel erhielt. Nur sehr wenige 
Bühnenwerke folgten dieser Richtung, 
die unbedingt auf die höchste Stufe der 
dramatischen Dichtung hinzielt. 
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Ein Stand nach dem andern fand sei- Modem sind diese Dramen inbezue 

nen Weg auf die Bühne, tmd diese gab auf Gestalten, Sprache, Tendenz und 

jedem Stande sozusagen eine bühnen- realistische Atmosphäre; altmodisch in 

gemässe Stellung, die er dann traditio- ihrem Aufbau und BtihneneflFekt. Im 

nell ausfüllte. So erscheint der Arzt allgemeinen lässt sich sagen, dass darin 

als treuer Berater und humaner Freund der Lehrerstand in unliebsamer Weise 

der Familie; der Advokat als Bewahrer auf die Bühne gebracht und vorwiegend 

der Familiengeheimnisse und Testa- lächerlich gemacht wird. Verlangt man 

mente; der Geistliche als Seelsorger, vom Drama, dass es verbessern und auf- 

aber auch als Heuchler, Erbschleicher bauen aber nicht niederreissen soll, so 

und Finsterling; der Künstler als Ver- haben diese Stücke w^ahrscheinlich ihren 

fechter seiner Ideale. Zweck verfehlt. Auch literarisch haben 

Ganz zuletzt brachte man auch den sie keinen besonderen Wert; doch dür- 

Lehrer auf die Bühne und mit ihm die fen sie als Symptome betrachtet wer- 

Schule und zwar die niedrige Volks- den, dass man auf der Bühne Stellung 

schule sowohl, als auch die Mittelschule für den Lehrerstand nehmen will. Wel- 

und die Universität. eher Art dieselbe sein wird, hängt mehr 

Die ersten Versuche in dieser Rieh- oder weniger von der Profession selbst 
tung sehen wir bei Sudermann und ab. Ist dieselbe bisher vorwiegend ins 
Hauptmann, in deren Stücken Lehrer Lächerliche gezogen worden, so trägt 
gelegentlich eine Bolle spielen; beide sie wenigstens teilweise die Schuld da- 
sind im allgemeinen schlecht auf den ran. Denn obwohl der richtige Philologe 
Lehrerstand zu sprechen. in Bezug auf allgemeine Bildimg weit 

Endlich kamen wirkliche Schuldra- über dem Juristen, Mediziner und Theo- 

men, in denen sich die ganze Handlung logen steht, so gehört er in geoellaohaft- 

um Schule und Lehrer dreht. Die be- lieber Hinsicht doch immer noch zui» 

kanntesten sind: 1. „Flachsraann als Proletariat. 

Erzieher*' von Otto Ernst Schmidt; 2. Diese Verhältnisse aber müssen sich 

„Der Probekandidat" von Max Dreyer; unausbleiblich ändern, sobald wirklich 

3. ,JDer Privatdozent" von Ferdinand tüchtige Lehrer die Regel und Pedanten 

Wittenbauer; 4. ,J)ie Kinder" von Ro- und Originale die Ausnahme in unserem 

bert Misch. Stande bilden. 

L. H. 



IIL Umschau. 



Constantin Grebner. f Das Absolvierung des Gymnasiums bezog 

Deutschtum der Stadt Cincinnati, und Grebner im Alter von nur 18 

nicht allein dieses, sondern mit ihm die Jahren die Universität Heidelberg, 

gesamte deutschamerikanische Lehrer- wo er bis zum Ausbruch des badi- 

Schaft hat durch den Hingang Constan- sehen Aufstandes seinen Studien oblag, 

tin Grebners einen herben Verlust er- j^f ^f^^ ^^ /^f Reihen der Freiheits- 

litten. Am 20. Dezember vorigen Jah- ^^J^^% ^^ ^''^^^''' .,\ ^f ^^t '^ ^^r* 

res trug dieser infolge eines Falles auf selben Kompagme mit Karl Schurz, mit 

ICO w u^ uxcoci iix^^c c xo. » i ^ inniges Band der Freundschaft 

dem eisbedeckten Trottoir einen Hüf- .^^ ^.^ ^^^ ^^^^^^ j^^^^^^^ ^^^^^„^^ 

tenbruch davon der ihn auf das Kran- ^^^^^-^^ .j^,^^ ^^^^^^^ ^Aich Grebner aus 

kenbett warf, das ihm zum Totenbette ^^^^ Vaterlande fliehen und kam nach 

werden sollte. Am 20. Februar abends Amerika. Er wandte sich nach Kalifor- 

10 Uhr verschied er kampflos und fried- „ien und diente auch kurze Zeit in der 

lieh, umgeben von den Seinigen, seiner Bundesarmee, um dann wieder nach Eu- 

Oattin und seinen Kindern. Nur wenige ropa zurückzukehren. Er ging zuerst 

Tage trennten ihn noch von dem Tage, nach England und dann nach Holland, 

an dem er sein 77. Lebensjahr vollendet von wo aus er als Begleiter eines hol- 

haben würde. ländischen Prinzen eine Reise um die 

Der Verstorbene konnte auf ein ta- Welt mitmachte, 
tenreiches und bewegtes Leben zurück- Nach Europa zurückgekehrt, wandte 

blicken. Am 1. März 1830 wurde Con- er sich wieder nach Holland, erlernte 

stantin Grebner in der Nähe des badi- hier gründlich die Landessprache und 

sehen Städtchens Werthheim geboren, ging dann im Auftrage der holländi- 

wo sein Vater Direktor der gräflich sehen Regierung als Lehrer nach Java, 

Rosenbergschen Güter war. Nach wo er 13 Jahre lang unter den Malayen 



